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Mitau,





ſcheint es aus vielen Grunden nicht uberflußig zu ſeyn, angehenden
Rechtsgelehrten eine Abbildung der Wiſſenſchaft zu geben, die ſie
erlernen ſollen, beſonders wenn man zur Abficht hat, ihnen durch
einen deutlichen Begrif von ihrem kunftigen. Seyn den ſchwe—

ren Weg zu erleichtern, den ſie vom Unwiſſenden bis zum Gelehrten zuruckzu—
legen haben, und ſie, ſtatt der Umwege, die gerade Straſſe zu fuhren; Vor—
urtheile zu verſcheuchen, die durch den Stolz mancher Junglinge, welche kaum
die Pfoſten des Tempels der Gerechtigkeit, geſchweige die innern Heiligthumer
erblickt haben, ſo belebt werden, daß ſie ſich fur geweyhte Prieſter der Ge—
rechtigkeit ausgeben; Vorurtheile auszurotten, die ſie fur ihre eigene Vollgultig—
keit zu einem offentlichen Amte, und von ihrem Werthe haben; Schaden zu
verhuten, welcher ein bey ſich ſelbſt ſo ubelgeſtelltes Anſehn hervorbringt; Gele—
genheit zu einem Mistraudn gegen ſich ſeibſt zu geben, wenn ſie ſich Mannern
zugeſellen, die in ihrer Wißenſchaſt ſchon grau geworden ſind; dem beſchei—
denern Jungling einen Maasſtab in die Hand zu geben, womit er ſich gegen
Muſter von Rechtsgelehrten abmeßen kan, entweder ſich zu uberzeugen, was ihm
noch fur Stufen bis dahin ſehlen, oder um gewiß zu werden, er habe das bald

erreicht, was er wolte.
So lange ich einen romiſchen Rechtsgelehrten von der Seite betrachte, von

welcher ich ihn anſehe, und ſo lange ich mich uberzeugt halte, daß man mit dem
Originale ſelbſt, wenn man es auch vor Augen hat, nie bekannt genug werden kan,
wo man nicht ſeine einzelne Beobachtungen, und ſeine partial Bemerkungen mit
Genauigkeit ſammlet, ſie ordnet, dann zuſammenſezt, und endlich wieder mit
dem Original vergleichet, ob-man es getroffen habe oder nicht; ſo lange iſt es
nicht ohne Nuzzen, einen Gedanken nach dem andern ſo entwickelt zu haben, um
das ganze abſtraktifiſch deutlich zu denken, welches coneretifiſch leicht Verwirrun—
gen zulaßt. Dieſer Weg, zu dem Jdeal eines Rechtsgelehrten zu gelangen, iſt
ohnſtreitig, da er blos durch Erfahrungen gebahnt iſt, der ſicherſte; ſo wie die
Bemuhung in ſich ſelbſt dieſes Bild, um Original zu werden, abzudrucken, mit
mehrerer Zuverſicht von der wurklichen Erreichnng ſeiner Abſicht dadurch erhohet
wird, daß man erfahren hat, es iſt ein ſolcher Mann wurklich. Und denn iſt
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es noch ein groſſer Unterſchied, ein Original denken, und daßelbe empfinden.
Dieſes geſchieht durch einzelne Aktus, jenes halt den vollen Begrif vor. Wie
oft hat man nicht Originalgenies empfunden, die man nie ihrem ganzen Um—
fange nach uberdacht hat?

Das Jdeal eines romiſchen Rechtsgelehrten ſoll alſo die vollkommenſte und paſ—

ſendeſte Abbildung von einem Manne ſeyn, der die ſtarkſte und ausgebreiteſte Fer—
tigkeit hat in Erklarung der Geſetze, in Verfertigung oder Beurtheilung ſeines Rechts-—
ſyſtems, und in Vergleichung eines jeden gegebenen Falls mit einzelnen Geſezzen
oder deren Syſtem, um darnach zu beſtimmen, was jezt recht, oder unrecht ſey.
Man erwarte hier keine Schilderung eines Mannes, als Muſters, eben ſo
wenig, als man verlangen darf, es ſolle hier der ganze Mann abgezeichnet wer—
den, von dem ich nur einen oder zween Zuge entlehnen will. Doch muocht' ich
nie gern einen Zug von einem Manne entlehnen, der nicht vor der ganzen Welt,
als ein groſſer Rechtsgelehrter einhergegangen iſt, und dem nicht das ganze Volk
mit lautem Schalle nachgerufen ein großer Mann iſt er. Kurz ich will eine
Zeichnung von einem romiſchen Rechtsgelehrten liefern, nicht wie er in Frankreich,
Holland, Spanien und Deutſchland iſt, oder war, ſondern wie er ſeyn ſolte.

Griechenland und Bom erhielt die Manner in vorzuglichen Anſehn,
die durch Beobachtungen der Welt, und durch reife Urtheilskraft ſich Kenntniß
der Natur, und der Herzen der Menſchen erworben hatten; beyde belohnten ſie
mit ſo vieler Achtung und Zutrauen, daß ihre Ausſpruche, als Unterweiſungen der
Gottheiten ſelbſt angeſehen wurden. Der Romer nannte ſie Prudentes, der
Grieche coQe (Weiſe); ein in den alteſten Zeiten verdienterer und weit glan—
zenderer Name, als in den neuern, da Aſfterweiſe entſtanden, deren kleine
Seelen ſfich durch auſſere Tracht, durch Lange des Barts, durch ungekammtes
Haar, durch eine rauhe krachzende Stimme, und durch zweydeutige, ſpitzfindige,
abgebrochene Worte von andern unterſcheiden wolten. Beyde, die wahre und
verſtelte Weisheit der Griechen gieng nicht lange nach der Stiftung Roms zu
den Romern uber, wo es ſchien, als wolte man lieber Manner anſezzen, deren
Amt es ſeyn ſolte, wenigſtens was den Theil der Moral und Naturrecht betrift,
ſich durch Ausſpruche das großte Zutrauen vom Volke zu verdienen. Einen vor—
zuglichen Theil dieſer Geſchafte bekamen die vom Romulus niedergeſezte hundert
Rathe, die man mit dem Namen Vater beehrte, und deren Nachkommen—
ſchaft Patricier genannt wurden.“r) Jeder des Volks konnte ſich von dieſen

einen
J

H Cellius in Noct. Attic. L. IX. cap. II. beſchreibt ſie ſo.
a) Daß von dieſer Epoke an, die Geſchichte derer, die in den ſpautern Zeiten Rechtegelehrte

genannt wurden, gerechnet werden muße, haben ſchon vor mir in beſondern Abhaudlungen ge,
zeigt, Cail. ant. Reufel huſtoria auctoritatis prudentum apud Romanos, quatuor ſectioni-

bus Heliſt. 1767 6G8. und Jo. Chrph. Batſor de ieſponſis prudentum Gieſſæ 1742.
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einen wahlen zum Rathgeber, zum Beſchuzzer und zum Befreyer von Unter—
druckungen. Romulus ſelbſt wolte ſich dieſer Manner dazu bedienen, daß ſie

Richter ſeyn, fur die gottesdienſtlichen Handlungen wachen, und einen Theil der
Regierungsgeſchafte uhernehmen ſolten.“)

Faſt mit dieſen Mannern entſtand die Erdichtung einer Gottheit, von de—
ren Winken jene beſonders, und uberhaupt alle diejenigen, die ſich auch auſſer
einem ſolchen offentlichen Amte, durch ihre geſunden Urtheile ein groſſes Auſehen
erworben hatten, regieret und geleitet werden ſolten. Und was konnte wohl den
Romern, nach Art der Griechen, die gewohnt waren alles Gute einer Gottheit,
und alles Boſe einer andern zuzuſchreiben, nothwendiger ſcheinen, als eine Gott—
heit anzunehmen, der ſie den Namen Juſtitia gaben. Man ließ dieſe Gottin
vom Jupiter erzeugt ſeyn; man baute ihr Tempel, man richtete Altare auf, man
gab ihr Prieſter, und nannte vorzuglich beruhmte Rechtsgelehrte Prieſter der
Gerechtigkeit ein Name, auf welchen heutiges Tages niemand Anſpruch
machen muß, ſobald man auf die urſprungliche Bedeutung ſieht; entfernt man
ſich aber von dieſer, ſo wird noch immer jemand ſeyn, der ihn verdient.

Die Griechen harten auch zwo ſolche. Gottinnen, die der Romer von ihnen
ſich hernach andichtete, und ſie entweder als beſondere Schutzgottinnen der Rechts
gelehrten dachte, oder ſich die Gottin Juſtitia darunter vorſtellte, die Aſtraa
und Themis. Beyde Jungfrauen, davon die erſte ohne weibliche Reitze, mit
ernſthaſten Zugen, einer runzelvollen Vergnugen verſcheuchenden Stirn, ſtolz
auf ihren jungfraäulichen Stand, in Einſamkeit entfernt, vom Umgange der
Sterblichen abgezogen, auf unzuganglichen abgelegenen Hugeln wohnend abgebil—

det wird.““) Themis deren Geſccht allen Heiterkeit zulachelte gab an ernſter
Gute, Majeſtat und Schonheit keiner Gottin etwas nach. Gern ließ ſie ſich
zu den Sterblichen herab, ſchien ihre Umarmungen zu fliehen, aber nur um ih—
re Wunſche noch mehr zu erwarmen; dann zerfloß ſie in die zartlichſten Lieb—
koſungen, unterrichtete und liebte zugleich.“*) Jbhre Sohne trugen das Bild

B 3 derDurch ein beſonderes Geſet, welches uns Baldutn wiederhergeſtellt, hat Romulus ihr
Amt beſtimt: Patres, heißt et ſacra magiſtratusque ſoli peiatgunto incuntoque, ius dicun-
to. Dionyſ. Halic. Lib. II. p. g3. ſeq.

et) So beſchreibt Chry ſipr, in ſeinem Buche peoi A ndarns. ſollen die Alten ſie
gemahlt habeu/ aber eben dadurch fur viel Geſchmackvollere Munner ſo unangenehm, daß
Gellius Noct. Attic. Lib. XIV. c. A. P. 223, ed Comiasl. ſagt man habe ſie nicht fur eine.
Tochter der Juſtitia, ſondern der Savit ia anſehen wollen. Aratus de Aſtiæa beſchreib
ſie audfuührlicher.**4) Die Alten Poeten beſchreiben ſie herrlich. Orplicus Hymn. in Themid. nenut ſie

Rœnuονοα xSgnr „puellam, ioſram faciem habentem. Homerus lliad. CA
Aαν, puleras genas habentem. und Heſ.odus Theogon. y. 9or. Aimaguv

ſplendidam.



der Mutter, ſo wie die Sohne der Aſtraa das Bild der ihrigen an ſich
hatten.

Die Wiſſenſchafft, worin. die große Gottin Juſtitia mit ihrem Ge—
folge der Aſtraa und Themis ihre Prieſter unterwies, war die Kenntniß
gottlicher und menſchlicher Dinge. So beſchreibt Ulpian“) die Jurir—
prudenz, aber nicht wie ſie zu ſeinen Zeiten, ſondern wie ſie vor Alters war,
da das Jus Pontificium, Augurale, Feciale, und Civile welches das
Pratorium zugleich mit begreift den groſſen Umfang deſſelben beſtimmte.
Diejenigen wurden damals auch nur Jureconſulti, Bechtsgelehrte genannt,
die dieſe ganze Wiſſenſchaft beſaſſen; wie Cicero**) von dem P. Craſſus, Tit.
Coruncanius und vom Scipio ſchreibt, daß man ſich ihres Anſehens in goottli—
chen und menſchlichen Dingen bedient hatte.****) Jn den neuern Zeiten fieng
man an, das Jus Pontificium von dem Jus civile zu trennen, behielt in—
zwiſchen die alten Namen bey, und es wurde der ein Rechtsgelehrter genannt,
welcher das burgerliche Becht in ſeinem ganzen Umfange kannte—
und brauchbar zu machen wußte. Ulpian hat demohngeachtet nicht falſch
erklaret, weil er den Rechtsgelehrten ſo beſchreibt, wie er ſeyn ſolte, nicht wie
er iſt. Nur wenige waren es, die ihre ganze Provinz bis auf die unmerklich—
ſten Punkte kannten, deren groſſer Geiſt das Ganze mit einem Blick uberſah, und
eben ſo, wie er die Punkte zum Ganzen ſammlete, das Ganze wieder in Punkte
dahin warf. Solche Manner auch nur konnten von ihrem Muſaum aus bis auf
die Gerichtsſtatte hinwurken, und ſo kraftig fur oder wider eine Parthey ſprechen,
daß der Prator mit allen ſeinen Judicibus Pedaneis ihre Ausſpruche be—
folgte. Sie fuhrten den Namen Prudentes, und ihre Reſponſa waren eine
reichhaltige Quelle des Romiſchen Rechts. Die erſten dieſer Art waren P. Pa
pirius, Appius Claudius, Sempronius, den das romſche Volk cooor,
C. Scipio Naſica, den der Senat optimum nannte, der ſo beliebt war,
daß man ihm ein Haus in ſacra Via ſchenkte, damit er deſto leichter in Rechts
Sachen befragt werden konnte, Quintus Mucius, Tit. Coruncanius, der
zuerſt offentlich die Rechtswiſſenſchafft gelehrt hat, Sexrtus Aelius, Publius
Aelius, Marcus Cato, Brutus, Manilius, Quintus Tubero, Aqui
lius Gallus, Servius u. a. m. Maanner deren Namen ſchon glanzend im

Alter

im l. 10. ſ. 2, Dig. de J, J. womit Juſtinians Erklarung, im ſ. 1. Inſt. de J. &J.
ubereinkomt.

Lab. 3 de Oratore.

vax) in rebus divinis humanis, das iſt, in rebus ſacris, publicis privatis.
vs⁊ wie irrig es alſo ſey, daß man meynt, die Rechtsgelehrten des Alterthums hatten nur aus

Eiferſucht gegen die Philoſophen, die ihre Wißenſchafft durch notitiam rerum divinarum atque
humanarum erklarten, ihre Rechtewißenſchafft auch ſo erklart, erſieht man deutlich genug
hieraus.
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Alterthume ſind. Sie alle waren nicht allein die Orakel der Stadt, und derer

die ihr Recht auſſer oder im Gericht verfolgen wolten, ſondern auch die Magi—
ſtratus befragten ſie.*)Bis auf die Zeiten des Kayſers Auguſts konnte ein jeder, der Wiſſenſchaft

genug beſaß, ſich zum Conſulenten aufwerfen; dieſer, weil er wohl wußte,
wie viel jene Manner vermochten, verordnete gewiſſe Manner, die durch ſein
Anſehen unterſtuzt, das Recht haben ſolten, ihre Rechtsmeynungen zu erofnen,
und legte zugleich den Richtern die Nothwendigkeit auf, nie von ihren Ausſpru—
chen abzugehen. Die erſten Rechtsgelehrten dieſer Zeit, die ſo viel Aufſehn
machten, daß jedem eine Sekte in der Folge anhieng, waren G. Antiſtius
Labeo und C. Atejus Capito; ihre Schuler waren Maſurius Sabinus,
von dem die Sabinianer abſtammen, und Sempronius Proculus, von
dem die Proculeianer ſich herſchreiben. Eine groſſe Reihe der wurdigſten Man
ner iſts vom Labeo bis auf den Herennius Modeſtinus, mit dem erſt,
wie Gothofred ſagt, die Orakel der Rechtsgelehrten verſtummt ſind. Jhre
vielen Schriften waren ſo ſehr geſchattt, weil ſie ſo viel treffende Erklarungen
alter ſowohl als neuer Geſezze, und ſo viel bundige Entſcheidungen enthielten, daß

Juſtinian aus zwey tauſend Buchern der beruhmteſten Rechtsgelehrten, die
unter den Kayſern vom Auguſt an bis auf ſeirnie Zeit gelebt hatten, durch ſechs—
zehn Rechtsgelehrte Manner ein Syſtem nach der Ordnung des Edikti Per—
petui zuſammen tragen ließ, welches jetzt noch als die Hauptquelle der bey uns

geltenden privat Rechte in aller Handen ſeyn muß. Als Anfangsgrunde fur
junge Leute, die ſich der Rechtswiſſenſchaft widmen wolten, ließ er die Jnſti
tutiones entwerfen; ſammlete nachher alle Verordnungen der Kayſer vom Ha—
drian an bis auf ſeine Zeit, fugte funfzig Entſcheidungen nach zuruckge—
bliebenen ſtreitigen Rechtsfalle hinzu, und gab noch neuere Verordnungen, die
ſogenannten Novellen, wodurch alte unformliche Rechte geandert, unbeſtimm—
te mehr beſtimmt, oder ganz neue eingefuhrt wurden.

Seit

2

*So wie alle wichtige Geſchafte der Romer durch gewiße Formeln volliogen worden, ſo finden
ſich auch bey dieſen Rathserholungen die Formeln; licet conſulere? wodurch der Client an
fragte; antwortete nun der Rechtsgelehrte, conſule  ſo erzahlte er ihm kurz die ganze Thatſache,
fragte: quæro, an cxiſtimes? oder, id ius eſt, ner ne? Der Rechtogelehrte antwortete alsdenn

puto, exiſtimo, placet hoc ius eſſe. Oft fragte man auch durch Schriften an tu quid de
eo putas, velim reſcribas. J. ult. D. de mihorib. gʒ. de legat. II. Briſſonius de form.

ſolenn. Gellius Noct. Attic. Lib. XII. c. 13. Cuiacius Obſervatt. Lib. XXIII. c. 4o.
1*) Pomponius meldet dieſet im l. 2. J. 47. Dig. de O. J. ut obiter ſciamus, ſagt er/ ante

tempora Auguiti publice reſpondendi ius non a principibus dabatur; ſed qui fiduciam ſtu-
ciiorum ſuorum habehant, conſulentibus reſpondebant. Neque reſponſa urique ſignata da-
bant; ſed plerumque iudicibus ipſi ſcribebant; aut teſtabantur, qui illos conſulebant, Pri-
mis Divus Auguitus, ut maior iuris auctoritas haberetur, conſtituit, ut ex auftorita te
eius reſponderent.
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Seit dem Entſtehen dieſes weltberuhmten Geſetzbuchs, mußte ſich noth—
wendig die Rechtswiſſenſchaft verandern, aber nie wurde ſie ſich ſo ſehr veran

dert haben, daß ſie ihrer Mutter gar nicht ahnlich ſieht, wenn nicht mit der
Zerſtohrung des Romiſchen Reichs die. Wiſſenſchafften verlohren und nicht ein—
mal in die benachbarten Provinzen ubergegangen waren; und ſo blieb alles bis
ins zehnte Jahrhundert in dicker Finſterniß gehullt. Vom Theophilus, der
unter dem Juſtinian gelebt hat, bis auf den IJrnerius, der zu Bologna im
zwolften Jahrhundert wieder anfieng, das romiſche Geſezbuch zu erklaren ein
Zeitraum von beynahe ſiebenhundert Jahren ſtand niemand unter dem Na—
men eines Rechtslehrers auf; ſo ſehr verkannte man Ordnung und Geſezze.

Nun iſt es Zeit, ein. Jdeal eines Rechtsgelehrten zu entwerfen, davon
die einzelne Zuge, von den Rechtsgelehrten, die vom Antiſtius Labeo an bis
auf den Herennius Modeſtinus gelebt haben, entlehnt ſind. Faſt ein jeder
von dieſen hat das tiefe. Geprage einer grundlichen Gelehrſamkeit, die nicht in
auswendig gelernten Geſezzes Wortep beſtand, nicht mit falſchen Sophiſtereyen,

und mit anekdotenmaßiger Gedachtnißſpreu veralteter Gewohnheiten, und einzel—
ner kleinen Rechtsſalle geſchmuckt war; die. nicht ihre ganze Starke in Spikfin—
digkeiten auſſerte, welche ſie zum Beſten der conſulirenden Parthey auf Koſten
der ſtreitenden erdachten, und mit einem falſchen Schimmer uberzogen; nicht
durch verſteckte Formeln oder durch Wortklauberey ihre Kraft zeigte zu
ſchimpflich ſur einen Mann, der ernſthaſter zu denken gewohnt war, als man
von damaligen Procuratoren ſahe, die ſich von jeher bemuht hatten, ihre

Richter durch ſchiefe Vorſtellungen und liſtige Hinterhalte zu berucken, wenn ſie
nur die gewonnene unrechte Sache, und ihren tohn zur Genugthuung fur ge—

leiſtete Dienſte erhielten. Sie waren vielmehr Manner, deren Fleiß und Un—
verdroſſenheit die beſtandige Richtung auf Geſezmaſigkeit ihrer Meynungen und
Syſteme hatte; Manner deren Fuhrerin eine durch geſunde Grundſazze geord—
nete Vernuft war; Manner, die eine ſs reine als damals moglich war, und
von Vorurtheilen unentſtelte Philoſophie. mit allen ihren Unterſuchungen als
Hauptſtudium verbanden; unermudet alte, verſtummelt, aber doch geltend,
auf ſie gekommene Geſezze wiederherſtellten, ihren wahren Sinn aus Alterthu—
mern und Geſchichte mit Muhe hervorſuchten, mit Zeit und Umſtanden vergli—
chen, und darnach das Urtheil von ihrem Werth und Gultigkeit fallten; mit
allen ihren Unterſuchungen, grundliche Sprachkenntniß, critiſche Genauigkeit,

„Prufung ihrer Vorganger verbanden, und endlich in allen ihren Entſcheidungen,
bey

Wenk Cajus lib. 1. ad leg. XII. Tabb. ſchreibt! facturus legum vetuſtarum intarpietatio-
nem, neceſſario prius ab urbis initiis iepetendum exiſtimavi: non quia velim veiboſos
commentarios facere, ſed quod in omnibus rebus animadverto id perfectum eſſe, quod ex
omnihus fius partibus conſtarer? ſo jeigt er wohl, daß er Auffuckung der Alterthumer fur ei—

uen Rechtslehrer nothweudig halt, und äuſſert zugleich Beſcheideuheit und edle Ablichten.
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bey jeder Aeußerung ihrer ihnen eigenen Meynung eine angenehme Beſcheiden—
heit und holde Rechtſchaffenheit außerten.)) Solche Manner hießen damals
Rechtsgelehrte. Man leſe nur die Lebensbeſchreibungen, die uns Panziroll,
Grotius, Bertrand, Henelius und andere geliefert haben; man ſehe die
Schriften an, die von der Philoſophie, von det Beſcheidenheit, und
von der Frommigkeit dieſer ehrwurdigen Manner handeln. Nie kan ich
mich des Zorns enthalten, wenn ich manche aberwitzige Critiker leſe, die ſich
damit einen Ruhm erwerben wollen, wenn ſie einem dieſer alten Gelehrten Un—
ſinn vorwerfen, blos weil es ihnen zu langweilig iſt, ſich in weitere Unterſuchun—
gen einiger ubelgeſtelter Druckfehler, oder Fehler der Abſchreiber; der, aus ihren
großen Werken genommenen, Fragmente einzulaßen; die uberall ſengen und
brennen, und ſich denn auf dieſen Ruinen ſtolz der Siege ruhmen, die ſie ohne
Wiederſtand, nicht erfochten, ſich eingebildet haben. Wie oſt hat es vom Ulpian,
und andern wachſamen Mannern geheißen, Uipian du haſt geſchlafen!
wem gefallt es, wenn S. Donell bey dem J. 36. ſ. 4. Dig. de hered. petit.
ſagt, Paul du haſt gefehlt! blos weil es ihm zu viel Muhe machte, oder
weil ihm die Luſt fehlte, dieſes Geſez mit mehreren ahnlichen zu vergleichen, und
aus dieſen die Erklarung zu ſuchen.“

Wenn Schriften Beweiſe der Gelehrſamkeit der Verfaſſer, und Produkte
ihres, wenigſtens in der Art, fruchtbaren Genies ſind, ſo iſt es kein geringer
Beytrag zu den Verdienſten und dem Rühm alter Rechtsgelehrten, wenn man
viel dergleichen aufzuweiſen hat, beſonders ſolche die voll Beſtimmungskunſt und
Genauigkeit ſind. Labeo ſchrieb jahrlich 6 Monathe lang in einer ſtillen Ent—
fernung von Roms betaubenden Gerauſche, und hinterlies vierhundert Volumen,
davon nur einiger Namen auf uns gekommen ſind. Maſurius Sabinus
ſchrieb drey Werke vom burgerlichen Rechte; Sempronius Proculus ſchrieb
Briefe und Beobachtungen an den Labeo; Caßius Longjiinus ſchrieb
zehn Bucher vom burgerlichen Rechte; Juventius Celſus ſchrieb Briefe, Fra—
gen, Erklärungen und neun und dreyzig Bucher Digeſten; Neratius Priſcus
ſchrieb funf und zwanzig Bucher Rechtsregeln, ſieben Bucher Membranen, drey
Bucher Rechtsſpruche, Briefe, u. ſ. w. Nach dem Kayſer Jadrian bis auf
den Conſtantin haben die damaligen Rechtsgelehrten vielleicht haben wir

B aus
Wemn gefalt es nicht, wenn er vom Labeo/ vom Papinian, vom Paulus, vom Ulpian
und andern lieſet; videtur mihi, placet. exiſtimo, puto id ius eſſe, non alienus ſum cte.

1) Gaottl. Slevogt de ſectis philoſophia Ictorum. Jena 724.
**x) Godſi. Mascov de modeſtn veterum Ictorum.
xx) Henr. Engelbi. Sulnvaræ, de pietate meiitis Ictorum. lipſiæ 739. Jo. Mich. Hei-

nectius de letis Chriſtianis priorum ſeculorum. Halæ 713.
tuntn) Man ſehe mein Programm, num litis conteſtatio ſemper malam fidem indueat?

nal. 1772.
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19 ur——59ausfuhrlichere Nachrichten von ihneri ſich: durch ihre weitlauftige Gelehr—
ſamkeit, die ſich durch eine zahlreicherr Menge von Schriften außerte, ſo
beruhmt und ſo beliebt gemacht, daß die Angeſehnſten des Reichs, und ſelbſt
die Kayſer ſich ihrer als Lehrer, und als geheimer Rathe, bedienten. Man ſehe
nur das Verzeichniß der Schriften des Pomponius, Cajus. des Scavola,
die erſtaunenswurdige Menge des Ulpian, des Paulus und des Modeſtinus.
Dieſe Manner, eben weil ſie ſo gelehrt waren, hießen Rechtsgelehrte. Wur—
den etwa damalige Procuratoren, die von Clienten von einem rechtlichen Vor—
fall unterrichtet waren, und vor dem Richter, der Proceßordnung gemaß, in
gewohnten Formalien den Vortrag thaten; oder die Richter, die nur die Geſezze
entweder ſelbſt, oder ihre Erklarung mit den Rechtsſpruchen von Rechtsgelehrten,
entlehnten, mit der vorgetragenen Sache hernach verglichen, und daruber einen
richterlichen Spruch thaten Rechtsgelehrte genannt? Jch wenigſtens weiß

nicht einmal zu finden, daß das Alterthum gewohnt geweſen, mit einem
ſo herrlichen Namen dergleichen Manner zu benennen. Noch ein großer Ab—
ſtand iſts, vom damaligen Rechtsgelehrten zum Richter und Procurator; jener
konnte, als ein ſolcher, beydes ſeyn, und gewiß in einem vorzuglichen Grade; das
letztere konnte man ſeyn, ohne eben Rechtsgelehrter zu ſeyn. Heutiges Tages

iſſt mit dem Amte des Richters und Procurators das Amt eines Rechtsgelehrten
verbunden; um ſo ſchwerer iſts auch jene Stellen zu bekleiden und um ſo
mehr Fleiß wird von einem Studirenden erſodert, beydes mit Wurde vorſtellen

zu konnen.
Sobald wir uns uber die Zeiten Juſtinians hinaus gedenken, ſo andert

ſich die Scene der Rechtsgelehrſamkeit ſo ſehr, daß ſie mit der vorigen faſt gar
keine Aehnlichkeit mehr hat. Vor ihm waren Rechtsgelehrte bloße Privatmanner,
deren Schriften man als brauchbare Unterweiſungen bey dunklen und zwenydeuti—
gen Geſezzen brauchte; durch die Verordnung Juſtiniaus aber ſind eben jene
Schriften, ſoweit ſie in ſeinem Geſezbuche aufgenommen worden, fur die nach—
folgende Rechtsgelehrte Geſezbucher, von deren Worten ſie eben ſo wenig abge—
hen durfen, als jene von ihren damaligen Quellen nicht abweichen konnten.
Waren nunmehro Schriften der alten Rechtsgelehrten alten, zu verſchiedenen
Zeiten gegebenen, Geſezzen an die Seite geſtelt, beydes mit neuen Kayſerlichen
Verordnungen verbunden in einer Sammlung, als die einzige Quelle der bur-—
gerlichen Rechte zu uns gekommen, ſo iſt ja wohl leicht einzuſehen, daß neue—
re und heutige Rechtsgelehrte mit ganz andern und mehrern Kenntnißen berei—
chert ſeyn mußen, auch weit mehr Schwierigkeiten finden, wenn ſie jezt Recht
ſprechen wollen. Sie konnen nie ein neueres Geſez unterſuchen und vollſtandig
erklaren, wo ſie nicht mit ſcharfen Blick in das Alterthum hineinſehen, init
ſchnellen Augen die ganze Reihe von Geſezzes-Veranderungen uberlaufen, und
dabey immer die geheimſten Urſachen der Veranderungen aus damaliger Zeit

und
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5 11und Umſtanden ausſpahen, wieder mit Fallen vergleichen, wo das Geſez ange—
wandt worden, die Meynungen der Rechtsgelehrten, damaliger oder nachfolgen—
der Zeit, die auf die Anwendung des Geſezzes ſelbſt Einfluß gehabt haben,
nachblattern, den Standort aufſuchen, aus welchem ſie ſich die Lage der Sachen

vorſtellten, wieder vergleichen mit Grundſazzen, welche die philoſophiſche Sekte ihnen
eingab, und müt Verhaltnißen, die entweder durch Leidenſchaft, oder durch An—
ſehn, oder durch Amt, oder ſonſt durch Geburt, Lebensart und Alter beſtimmt
wurden u. ſ. w. Zittern mochte ein Schuler der romiſchen Rechtswißenſchaft,
wenn er nur dieſes lieſet, ohne eben die ſaure Muhe verſucht zu haben; aber
das alles darf ihn doch keinen Augenblick abſchrecken, wenn er ſonſt nur gehort
hat, daß niemand ohne Schweiß nach Corinth kommt. Zwey und wenn
es hoch kommt drey Jahre auf einer Univerſitat zubringen, ſo lange in
den Vorleſungen fleißig ſeyn, aber ſelbſt ſeine Krafte durch eigenes ſtudieren
nie uben, dann eine Handvoll Formalien nehmen, und allen, die dieſe ihre
weitlauuftige Gelehrſamkeit nicht ein ꝓen wollen, ſie in die Augen ſchleudern,
wenn das gelehrt werden wollen heißt, ſo werden fur manchen Jungling Rechts—

ſchulen uberflußig ſeyn. Wenn ein Jungting blos ums Brodt dienen will, ohne
darauf ſelbſt zu achten, wie er dienen ſoll, der mochte doch lieber ein Geſchafte

wahlen, wobey ſein Gewiſſen nicht leidet; es iſt doch wenigſtens eher zu ver—
antworten, ſeine Krafte nicht gebraucht zu haben, als ſie ubel angewandt zu

haben.
Es iſt nothwendig, daß ich numehro genauer erklare und beweiſe, was ich

bis jezt nur Erzahlungsweiſe geſagt habe; und daß ich ſorgfaltiger das beſtimme,
was ich als Charakter des Rechtsgelehrten angeben ſoll. Konnte ich abzeichnen
und zugleich unterrichten, Vorurtheile entdecken und zugleich verſcheuchen, Stolz
entbloßen und zugleich zahhmen, warnen und zugleich-rathen, wie angenehm wur—
de es mir ſeyn?

Gleich zu Anfange thue der auf alle Rechtsgelehrſamkeit Verzicht, der nicht
vollſtandige Sprachkenntniß der. lateiniſchen beſonders, in einiger Betrachtung
auch der griechiſchen hat. Jene geht im romiſchen Geſezbuche mit alter Sim-
plicitat neben neuen Schmuck, der ſeit den Geſezzen der zwolf Tafeln bis zum
Kayſer Juſtinian vielen Veranderungen unterworfen geweſen in einer Sanum—
lung von mehr als tauſend verſchiedenen Reden und Schriften einher; drucckt
die Meynungen ſo vieler verſchiedener Kopfe aus, von deren jeglichen ſie neue
Wendungen, neue Zierrathen, auch wohl neue Rauhigkeiten und Verſtellungen
empfing. Sie kann nie ſo betrachtet werden, wie man den Ciccro“), oder

B 2 CaſarEinige haben aus beſonderm Euthuſiaſmus tauter Cieeronianiſche Reden in den Pandekten finden

wollen, denen Franeiſent Sanetius nicht ohne Grund wiederſprochen hat; Lib. III.
Minery cap. XIV. p. 511. ſagt er deinde certius nielius reſpondebo, non tanti mihi

eſſe
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Caſar?), oder Livius lieſet, deren ieder ſeine eigene Art ſich auszudrucken
faſt beſtandig gleichſormig behalt, einerley Wendung, einerley Stil. Dazu
kommt das Alterthum der Sachen ſelbſt wovon geredet wird, die oft nur ge—
ring durchſchimmern, und wie das Jrrlicht bey neblichten Wetter, den Leſer
leicht verfuhren konnen, auf falſche Erklarungen zu gerathen. Wer da nicht:.auf
ſeiner Hut iſt, oft ſich bey einem Wort die Stirne reibt, zur Selbſterinnerung
daß Klippeñ vorhanden, die noch auszuweichen, oder abzubrechen ſind, der blei—

be immer zuruck; wir wollen allein zun Olymp. Paulus ſchreibt dunkel
Cervidius Seavola ſchreibt holpericht, abgerißen, Alfenus Varus ſchreibt
zierlich und ſchn, Mucius Scavola, Ansiſtius Labeo, und  Sempro
nius Prokulus, der unverderbten und reinen Sprache ihres Zeitalters gemaß;
Seroius Sulpicius, Ofilius ſchreiben ſehr pracis; Papinian liebt Archais—
men, Ulpian Spruchworter und Graciſmen; Alle ſchreiben im Rhodiſchen.
Stil, das iſt kurz, gedrungen, nicht mehr als zur Sache gehort. So viel
Schonheiten im Ausdruck, die nur der empfindet, der die Sachen verſteht, daß
es ein Vergnugen iſt, ſie zu leſen. Sind rauhe, unverſtandlich ſcheinende Stellen
manchmal mit untermiſcht, ſo bedenke man, wie viel durch Abſchreiber, nacht—
liche Jahrhunderte hindurch, hat entſtellt werden konnen, und wie abgerißen die
Stellen ſelbſt ſind.**s) Man muß auch andere Schriftſteller geleſen haben,
beſonders die, deren Anſehn ſich die alten Rechtsgelehrten, ſo oſt bedienen, als

7—

vorzuglich den Homer, auf welchen ſich Paulus, Ulpian und Papinian;
den Demoſthencs, auf den ſich Marcian, Saturnin; Plato, auf den ſich

Calli
eſſe iſtorum iudicium, qui niirisconſultorum dictionem cum Ciceroniana compatant. Ubi
tu, obſecro, in pandectis tot floſculos, tot figutas verborum ſententiarum, tot tropos,
periodos, cola, commata, illuſtria lumma oſtendes. Imo vero, ſi iurisperiti his di-
cendi generibus uterentur, dicerem, illos neſciſſe leges conſeribere. Gani recht iſt das
letztere, und gereicht zu ihrem Ruhm.

Der Wuuniſch, den einige geaußert haben, daß Cieero oder Julius Caſar denn beyde
ſind es einmal willens geweſen eine ſolche Sammlung von Geſetzen und Ausſpruchen der
Rechtsgelehrten doch mochte veranſtaltet haben- dſt lacherlich und thoricht. Lacherlich un
eines eingebildeten beßern Lateins willen ein Geſezbuch wunſchen: Thorigt gerade als wu.
de die Sammlung des Cicero oder des Caſar noch heute, oder zu Juſtinians Zetten brau h
bar ſeyn. Das neueſte Geſerbuch iſt jmmer das beſte, weil es das brauchbarſte iſt.

15) Fulgoſius klagt oft ganz eriürnt uber Pauli Dunkelheit; ein Beyſpiel davon iſt ad J. 17.

D. de inoff. teſtam. Mulediftus, ſaat er, Puulus ſemper ita obſcure loquitur, ut vix
poſſit int/lligi. Eben ſo urtheilet Duarenus ad L. 132. de V. O. Hoc, ſagt er, ſcribendi
genus vere Paulinum, id eſt, obſcurum, implicatum, tortuoſum. Bertrandus in
vita Pauli, und andere.

„t) Beym Duker findet man in ſeiner Sammluna der Schriften uber die Latinitat der alten
Rechtozelehrten, und beym Kirchmaier von der Latinitat hinreichenden Unterricht, wie

ie Schreibart dieſer Manner betrachtet werden muße.

an
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Calliſtratus und andere, oft berufen, ſonſt iſt es nicht moglich, ihren wahren

Sinn zu treffen.
Faſt allgemein iſt die Klage, daß die Sprache des romiſchen Geſezbuchs

nicht gut verſtanden. werden konne. Klagen ſolche daruber, die kein Rechtsſy—
ſtem ſich vorher haben vortragen laſſen, ſo verzeihe ich es ihnen; wenn aber ſelbſt
von denen einige klagen, welche ſich Rechtsgelehrte nennen laſſen, ſo iſt es die eige—
ne großte Beſchimpfung: es mußte denn ſeyn, ſie waren aus einer Rechtsſchule
gekommen, wo man das romiſche Geſezbuch kaum dem Namen nach kennt, und
wo es wie mit dem Schwiftiſchen Teſtamente geht, man fangt am Ende an zu

zweifeln, ob ſie denn noch Bruder ſind.

5

Was denn nun die griechiſche Sprache betrift, ſo iſt das nicht allein, daß
jene Rechtsgelehrte, auſſer den Gräciſmen, ſich vieles griechiſchen, als Kunſt—
worter bedienen, ſondern es ſind ja ſo gar die Novellen, oder weagau Atura-

Zug, welche Juſtinian vom Jahr 535 bis 559 hat ausgehen laſſen, groß—
tentheils griechiſch abgefaßt worden, wovon uns erſt Lhoomberg eine verſtandliche
und brauchbare lateiniſche Ueberſezzung gelierert hat.

Was hitft aber ãlle dieſe Sprachkenntniß, wenn ſie nicht durch Geſchichts
kunde ſowohl der großen Revolutionen des romiſchen Reichs, als einzelner Man

A

ner, und Vetanderungen, die dorh wenigſtens auf einen Theil Einfluß hat—
ten, durch Aufſuchung verſteckter Alterthumer belebt, und durch critiſche Ge—
nauigkeit in allen Arten von Erklarungen unterſtuzt wird. Wenn man zur grund—

J lichen Rechtsgelehrſamkeit Critik fodert, ſo iſt es eben das, was ich jezt als noth
wendig bewieſen habe. Mercer“) und Beſt““) geben vortreflichen Unterricht
von den Regeln, wie jene verſtummelte Geſezze zu ihrer Vollkommenheit, wieder
hergeſtellt werden ſollen. Labitta), Wieling b), Hommelc), Beger ch,
haben die Arbeit dadurch zu erleichtern geſucht, daß ſie die hie und da herum
geworfene Gebeine zerrißener Korper wieder zuſammen ſezten; Cujaz e), Fa
berf), Merill g), Petit h), Vitalis i), Gothofred k), Muret J), Au—

Bz guſtinconciliator, cina Reinoldi. Berol. 722.
ratio emendandh leges. Lipl. 745

a) nnisprudentia reſtituta. Amitel. 728.
b) index legum omnium quæ in pandectis. continentur. Paris 957.
c) Palngeueſia Pandectaruùm. Lipſ. 767.
d) corpus iuiis reconcinnatum.
e) obſervationum Libri XXIV. Hal. 737.

conjecturarum iuis civilis libri XX. Lugd. Gbr-
g) quæſtianes obſeivationes; in Opp. Neap. 720.
M Obſervationum libri llI. Paris G42.
i) variarum lectionum libri duo. in Theſ. Otton. Tom. ll. pag. G13.

J k) ammadverſiones iutis civilis, in T. O. T. lll. p. 257.
J h obſervatianes iuris. T. C. T. IV. p. 10
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guſtin m), Ranchin n), Govean o), Contius p), Gentilis q), Panzi
roll r), Bynkershoek s), Voorda t), Wieling u), und viele andere haben
Beyſpiele gegeben, wie man mit romiſchen Geſezzen umgehen muſſe, um den
wahren Sinn zu treffen. Critik iſt alſo die erſte Eigenſchaft, und zugleich das
charakteriſtiſche eines grundlichen Rechtsgelehrten, ſo wie ſie zum Tadel wird, wenn

ſie nie auf Syſteme angewendet wird.
Was ich bisher zu einem Rechtsgelehrten erfodert habe, verliehrt alle Brauch—

barkeit, und bleiht ſelbſt ungenuzt, wo nicht eine durch geſunde Philoſophie erhei—
terte Vernunft jene Materialien bearbeitet“), aus einzelnen beſondern, allgemeine
Sazze abzieht, daraus richtige und durchaus paſſende Erklarungen macht, dieſe mit
andern ſchon geſammleten zuſammenordnet und ſelaßificirt; hieraus wieder Saz—
ze zuſammenſezt, aus dieſen Folgen zieht, wieder mit klaren Geſezzes-Worten,
oder doch mit Folgen daraus vergleicht; gefundene Lucken durch Muthmaſſungen
und Wahrſcheinlichkeiten ausfullt, dieſe durch Grunde, die von den bisher er—
kannten Wahrheiten hergenommen ſind, wieder unterſtuzt, und ſo ein Syſtem
entweder neu auftragt, oder das in der Rechtsſchule erlernte ſelbſt ſeinem Ur-
ſprunge nach aufſucht, daſſelbe pruft und berichtigt. Bey aller dieſer ernſthaften
Genauigkeit, wird aber doch noch jmpner ein Fehler leicht entwiſchen. konnen;
iſt es gleich nicht. in der eigenen Meditation, ſo iſts doch moglich bey der Be—
trachtung der zu bearbeitenden Materialien. Hat man in Anſehung dieſer nicht
eben den Standort, aus welchem der Geſezzes-Verfaſſer ſchrieb, ſo lauft man
Gefahr, von einey ganz andern Seite zu ſehen, und zu urtheilen. Bekanntſchaft
mit der alten Geſchichte der Philoſophie, beſonders mit den Syſtemen der Stoi—
ker und Platoniker kann vieles zur richtigen Vorſtellung beytragen. Man
wird ſich alsdenn nicht mehr wundern, wenn Ulpian den Selbſtmord erlaubt

wenn

m) emendatiouem opinionum Lib. IV. T. O. T. IV. p. 1425.
n) variarum lectionum libri ll. T. O. T. v, p. 9oo.
o) variatum legionum lib. II.
p) lectionum ſucciſivarum lib. II.
q) lectionum epiſtolarum, quæ ad ius civ. pertinent, libri IV, Londin. 584.
r) theſaurus variarum lectionum utriusque iunis, Lugd. 617.
9 obſervationum iuxis romam librj. Hal. 723 739.
t) inrerpretationes emendationes iuris. Ultraj. 737.
u) lectiones iuris civils. Amſtelod. 136.
Cteero inſeinem vortreflichen Buche de legibus, lat den Attikus fragen, welches die prin.

cipia miis iuſtiuæ ſehn? und den Markurs antmorten cap. V. non a, prætoris edicto. ut
plerique nunc, neque a XII. Tabulis ut ſuperioies, ſec penitus ex intimu pliiloſopluia
hauuenda eſt iuris diſciplina. Ferner; eſt unum ius, quo devincta eſt hominum ſocietas

lex conſtituit ina. Quæ lex eſt recta ratio imperandi atque prohibendi; quam qui igno- 4

rat, is eſt iniuſtus, ſive eſt illa ſeripta uspiam, ſivye nusquam.
49 L 9. ſ. 7. D. de pecul. Huber ad h. l.

J



,nn 15wenn er Teſtamente gultig ſeyn laßt, ob gleich der Teſtator ſich ums Leben ge—
bracht“); daß das Naturrecht das Recht ſey, welches allen Thieren von RNa—
tur eingepflanzt iſt**) wenn Aulus Ofilius und C. Trebatius Teſta
den ganzen Kornhaufen fur geſtohlen halten, wenn der Dieb nur einen Scheffel
gedommen Wenn Paulus ſagt, daß Zwang den freyen Willen nicht
aufhebe zu*) u. arm. unu). Eben ſo nothwendig iſt es die Sekten der Rechts—
gelehrten ſelbſt zu kennen, und die darin herrſchende Meynungen, beſonders der
Sabinianer und Prokulejaner **“2*), Jene behielten ſtreng die Lehren ihrer
Vorganger bey, dieſe ſuchten gern durch neue Meynungen alte Syſteme zu zer—
ſtohren; jene milderten hartſcheinende Verordnungen nach Grundſazzen der Bil—
ligkeit, dieſe blieben genau bey den Geſezzes-Worten. Daher entſtanden Strei—

J tigkeiten, die wieder große Verſchiedenheiten in ihren Syſtemen wurkten.
Solche Abweichungen eines von dem andern, ſolche Wiederſpruche ſtehen,

wie nicht zu leugnen iſt, in dem romiſchen Geſezbuche, ja noch mehrere finden
ſich, die fur Antinomien von vielen gehalten worden ſind; allein wird alles in
ſeinem gehorigen Lichte betrachtet, ſo verſchwinden alle dieſe falſchen Schimmer.
Anſcheinende Wiederſpruchr werden gehoben eheits durch Unterſuchungen der Le—
bensumſtande, und Meynungen der Verſaſſer, theils und beſonders durch richtige
Beobachtungen der Zeitfolge in dem Leben und Schriften dieſer alten Rechtsgelehr—

A ten. Es iſt nicht ſogar lange, daß man angefangen hat, chronologiſch das ro—
miſche Geſezbuch zu behandeln und man hat ſeit der  Zeit die herrlichſten Ent—
dekkungen gemacht, worin dem Meiſter“***4**) eine Epoke zugeſchrieben wer—
den muß. Freylich wird man nach der gewohnlichen Art ſich die Theile eines
Buchs, welches keine Geſchichte enthalt, als durchgangig gleichzeitig zu betrachten,
ſich als Fremdling in dem romiſchen Geſezbuche finden, in den Digeſten mehr
als in Codex, wo noch Conſul und dies angezelgt iſt. Sonderbar kommt es
einem vor, wenn man wieder die gewohnliche Regel, daß der Codex, den Di—
geſten vorgehe, durch ein Geſez der Digeſten die Abanderung un Codey be—

J weiſet, dieſen nachſezt, und jene vorzieht. Was fur eine Freude aber iſts auch
das Zuonea ausrufen zu konnen, wenn in dieſer Erklarungsart weniger unter—
richtete Rechtsgelehrte nur unter ſich Zank und Streit finden. Ganze Seiten

von
k G. ſG. 7. D. iniuſt. 1upt. iriit. fact. teſt. 4A5. J. 2. D. de iure fiſei.

Ax) l. 1. J. D. de J. J.*ax) I 21. pr. D. de furtis. Cicero Paradox. III. ſagt, omnia peccata eſſe paria.
L 21, 9 5. D. quod metus cauſſa.

»4) Slevogt in ſeiner opusculis de ſectis philoſophia lorum.
24) Moaſceov in ſeiner vortreflichen diatribe de Sectis Sabinianorum Proculcianorum

hat uns hierin vortrefliche Dienſte geleiſtet.
»eee Chr. Fr. Geo. Alejſter oratio auſpicalis de ſtudii ramani chronologici diligentius exco

lendi neceſſitate. in Opuſcul. p. gba.
xj. ſtudii iutis tomani chronologici ſpecimina quinque, ibid. p. 5o.
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von Controverſen fallen jezt als unnothige und unnutze weg, woruber ſich die
Vorganger ſo ſehr erhitzt haben. Gezwungene, abentheuerliche Erklarungen eines
altern Geſezzes aus einem neuern, konnen nicht mehr vorfallen; und was fur ein
helles Licht verbreitet ſich uberhaupt uber die ganze Sammlung der einzelnen
Stucke aus den verſchiedenen RechtsEpoken. Der Einwurf, daß Juſtinian
alle dieſe ungleichzeitige Fragmente durch die Nebeneinanderſtellung und durch
Sammlung unter Rubriken, welche das geltende Recht ſeinet Zeit enthalten ſollen,
als gleichzeitig hingeſtellt habe, trift uns nicht, ſo lange es wahr iſt, daß Ju
ſtinian alle dieſe Sachen ſo genommen hat, wie ſie da waren, daß er ſelbſt
Wiederſpruche gefunden hat, die er durch ſeine funfzig Entſcheidungen zu
heben willens geweſen, und uns eben dadurch den Ausweg gezeigt hat

Wer Sprachkenntniß, Geſchichtskunde, Bekanntſchaft mit Alterthumern,
philoſophiſche Geſchichte und Philoſophie uberhaupt zur Erklarung des romiſchen Ge—
ſezbuchs, insbeſondere aber die jezt beſchriebene Geſchicklichkeiten und Kunſtgriffe
zur richtigen Ausfullung ſeines Syſtems mitbringt, der pflegt ein eleganter,
zierlicher, critiſcher, grundlicher Bechtsgelehrter genannt zu werden,
ſo wie derjenige, welcher ohne dieſes ſein Rechtsſyſtem ſich gemacht hat, ſchlecht
weg ein Rechtsgelehrter heißt. Jch  machte. aber lieber jenen allein einen Rechts
gelehrten nennen; dieſer verdient den Namen nicht genug, indem ſein Syſtem,
wenn es aus andern Schriften gezogen worden, auf guten Glauben ſo angenommen

ſt. Man ſchopfe lieber ſelbſt aus der Quelle, mit reinen Gefaſſen; entweder
t.ds vn andern geſchopfte Waſſer iſt trube gemacht, oder das erborgte Schopf—
a ogefaß iſt beſchmutzt. Chladenius“*) hat auf eine ziemlich gefallige Art die

Themis zur Schutzgoöttin der eleganten Rechtsgelehrſamkeit, und die Aſtraa

zum Gegenſatz gemacht.Wenn man endlich das, was in dieſer juſtinianeiſchen Sammlung aus altern

Geſezzen den neuern, und aus neuern den altern Geſezzen iſt angehangt worden,
mit Sorgfalt, wieder abſondert, dieſe ſogenannten Tribonianiſchen Embleme
aus Reih und Glied wieder herauswirſt, und dahin ſtellt, wohin ſie gehoren,
ſo verſchwinden viele Unregelmaßigkeiten, die einem denkenden Kopfe den uner—
traglichſten Uebelſtand machten. Ob ich gleich nicht glaube, daß dieſer Embleme

ſo viele ſind, als einige“*) zu finden gemeynt haben, ſo kann ich doch auch
hinwiederum nicht in Abrede ſeyn, daß es wurklich dergleichen giebt, von denen
allen aber ich behaupten mochte, daß ſie von der beſten Abſicht herruhren, ſo
gering auch der Dienſt iſt, der dem Ausleger dadurch hat geſchehen ſollen, indem
dieſer ſich ſelbſt uberlaſſen ſchon im Stande iſt, Abanderungen oder Wiederho—

lungen,

1

 Ll. i. J. 7: C. de V. J. E.jn ſeinen diſſ. Atbitus elegantioris iurisprudentiæ. Vittenb. 747..

Beſonders in einer eigenen Abhandiung Jo. Jac. Iiſſentach emblemata Triboniani.
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lungen, und Berichtigungen des altern Rechts zu entdecke dch ſt

n; o wenig enseben ſo gut, als es ihm moglich war hier und dort ein Emblem zu finden.
Zuletzt fodere ich denn noch Rechtſchaffenheit der Geſinnungen, und edle

Denkart; eine von Leidenſchaften, vorzuglich von der Begierde, Neuheit zu finden
und Tadel zu entdecken, gereinigte Seele, und ich fodere dieſes deſto mehr, je
mehr ich, die Schadlichkeit dieſer Fehler bey einigen Vorgangern einzuſehen, Ge—
legenheit gehabt habe. Benyde verblenden ſo ſehr, daß man nicht ſieht, wo
man doch ſehen konnte; man ſchlagt ſich zu einer Parthey, weil die entgegenge—
ſezte getadelt ward, man tadelt ſelbſt mit man befeſtigt Tdi

J einen ate, man be—ſchonigt ihn durch falſche Erklarungen und durch Trugzſchl'ß d f
u e un ver uhrt ſichſelbſt ohne jemals ſich gefragt zu haben wozu lehrſt du das?s Weoob

Vaterliebe, gegen ſeine Lieblings Meynung alles mit Gewelt lrv er los aus
a he orzieht, umſie zu behaupten; gleich bey dem erſten Schein ſo viel Gefalligkeit dagegen hat,

daß er, ſtatt Grunde mit Gegengrunden zu vergleichen, blos Grunde dafur auf—
ſucht, und ſich nicht furchtet, Scheingrunde als wahre aufzunehmen; wer Wie—
derſpruch nicht leiden kann, blos weil es Wiederſpruch iſt, die Gegner blos weil
ſie mit ihm uneins ſinte, fur ſchwache Kopfe halt, der kann ſchlechterdings in
dieſem Stuck kein rechtſchaffener Mann ſeyn.

Jch ziehe aus dem bisher geſagten, die unmittelbare Folge, daß niemand-:
ein groſſer Rechtsgelehrter, weder im romiſchen, noch, wegen der vielen erborg—
ten Grundſazze, in andern Rechten, werden konne, der nicht auf dieſe Art die
Quellen des Rechts, mit den nothigen Hulfsmitteln verſehen, zu behandeln
erlernt, und ſich darin geubt hat. Wer dieſe angezeigten Kenntniße fur unno—
thig halt, oder gar verachtet, der verachtet auch das grundliche ſeiner Wißen.
ſchaft, und kan nie ein brauchbarer Mann werden, nie  ſo brauchbar, daß er im
Stande ware, ſelbſt zu urtheilen; er wird ſich vielmehr auf anderer Rechts

meynungeu verlaßen mußen, ohne anders den Werth derſelben beſti
mmen zukonnen, als nach der Große des Anſehns, welches einem Manne durch allge—

meinen Ruf, oder durch andere zufallig entſtandene Vorurtheile beygelegt worden.
Wenn man glaubt, daß alle ſolche Kenntniße, die nicht geradezu Lehrſäzze ſeines
Rechtsſyſtems ſind, fur die Praxis unbrauchbar ſind, und daß es genug ſey,
um guter Praktiker zu werden, ſein Syſtem erlernt zu haben, daß man durch
die Praxin entweder auszufullen, oder richtiger zu beſtimmen denkt, der irret ſich
zu ſeinem großten Schaden. Gerade als wenn dieſe Manner, nur andern blos
nachſprechen ſolten. Nein, es iſt ein großer Unterſchied unter e o ſch

5 inem r mi enPrator, Judex Pedaneus, Procurator und unter eineemheti Bich
J eu igen n—ter und Advokaten. Jn dieſen muß das Amt und die Wißenſchaft eines

Rechtsgelehrten mit dem Amte als Richter und Advokat verbunden ſeyn; beyde
mußen ſelbſt die Geſezze aufſuchen, welche die vorhabende Rechtsſache betreffen,
ſie erklaren, und daraus ihr Urtheil oder ihre Klage beweiſen, ohne daß es

C ſchicklich
n—
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18 gÊſchicklich ware, den Rath der Rechtsgelehrten daruber einzuholen. Es iſt alſo ſo

leicht nicht den Amte eines ſolchen Mannes vorzuſtehen, und eben deswegen un—
verantwortlich, wenn Junglinge mit weniger Muhe zu dieſer Brauchbarkeit ge—
langen zu konnen glauben. Wie glucklich ſind daher die Junglinge, welche Ge—
legenheit haben, in einem Jnſtitute alle die Hulfskenntniße ſich zu erwerben, die
ſie, um grundliche Rechtsgelehrte zu werden, wißen mußen. Auch ich werde
das meinige dazu beyzutragen ſuchen, und alle meine Krafte mit der ernſthafte—
ſten Bemuhung dahin anwenden, daß Junglinge gebildet werden, denen es
leicht wird, die hohern Stufen in der Rechtsgelehrfamkeit zu beſteigen. Der
Plan meiner dahin abzweckenden Vorleſungen wird nun nachſtehender ſeyn.

Da es von Sr. Hochfurſtlichen Durchlauchten, dem
Herzoge von Curland und Semgallen, meinem gnadigſten
Herrn mir zur Abſicht gemacht worden, bey meinen Vorleſungen, in dem
von Hochſtdenenſelben ruhmlichſt geſtifteten akademiſchen Gym
naſium uber romiſche Alterthümer, Naturrecht, und einen lateini
ſchen Autor allezeit Ruckſicht auf das darauf folgende Studium der romi
ſchen. Rechtswißenſchaft zu nehmen, ſo muß es Pflicht fur mich ſeyn, mei—
nen Vortrag immer dahin abzumeßen, daß das Verhattniß dieſer Anfangsgrun—
de zu dem folgenden Syſtem beobachtet werde. Wie nothwendig das Studium
der romiſchen Alterthumer einem Anfanger in der Rechtswißenſchaft ſey, glaube
ich nicht nothig zu haben hier beſonders zu beweiſen und dazu aufzumuntern;
das allgemeine iſt im vorigen geſagt worden, und ſchon viele vor mir haben
den Beweis durch Schriften ſowohl y, als durch ihr Beyſpiel gegeben. Ueber
tie Art ſte zu behandeln konnte noch etwas beygebracht werden.

Wenn es nicht zu leugnen iſt; daß nur ein Theil der romiſchen Alter
thumer eine nachſte Beziehung auf die Erklarung der romiſchen Geſtzze, auf
die Entdeckung ihres Urſprungs, auf die Beſtimmung des Umfangs ihrer
Verbindlichkeit, und ihrer Dauer, und endlich auf das Urtheil von ihrer heuti—
gen Brauchbarkeit hat, ſo muß dieſer Theil vor den ubrigen von dem Rechts—
lehrer hervorgezogen, und dieſe nachſte Beziehung deutlich gemacht werden.
Man hat ſchon lange alle hieher gehorige Entdeckungen geſammlet, und ſie,
nach ihrem Verhaltniße zur Rechtswiſſenſchaft, zugleich mit dieſer wiſſenſchaftlich

abgehandelt, um der Schwurigkeiten uberhoben zu ſeyn, welche aus der einzelnen
Stellung, ohne ſie im Zuſammenhange mit den Lehren, worauf ſie angewandt
werden ſollew, zu betrachten, leicht entſtehen. konnen. Dieſe Zuſammenord
nung einiger romiſchen Alterthumer nach einem romiſchen Rechts—
ſyſtem hat man die romiſchen Bechtsalterthumer zu nennen beliebt, die

von

S Chr. Thomuaſius diſſ. de. uſu vario ſtudii antiquitatum, Caroli Sigonii de antiquo Pop.
KRom. iute libris vræmiſſa.
Dan. Fuid. Holieiſel de methodo docendi antiquitates iuris romani. Hal. 728.
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———9 19von verſchiedenen altern Rechtsgelehrten einzeln nach der gelegentlichen
Folge ihrer Bemerkungen; von neuern aber in einem ordentlichen Sy—
ſtem, nach ihrer ihnen eignen Beziehung auf die Rechtswiſſenſchaft, ſind vor—
getragen wordern. Die leztern haben folglich dem Lehrer der Bechtsalter—
thumer den Weg gebahnt, den er nur fortwandeln darf, und er hat es nun leicht,
durch eigenes Studium noch weiter darauf ſortzugehen, eigene Entdeckungen zu
machen, und ſie an ihren gehorigen Ort hinzutragen.

Von dieſen Rechtsalterthumern muß man die Folge der Veraänderun
gen einer einzelnen Rechtsmaterie unterſcheiden; jene ſind einzelne
Umſtande, die entweder vorhergegangen ſind, ehe ein gewiſſes altes Geſez ge—
geben worden, oder die dadurch haben gewurkt werden ſollen; dieſe enthalten
eine ganze Beihe von ſolchen auf einander folgenden Umſtanden, welche zur
Abanderung eines einzelnen Geſezzes, entweder in der Verordnuug ſelbſt, oder
in der Anwendung deſſelben Gelegenheit gegeben haben. Dieſe Reihe genau an
einander zu hangen, muß man auf die verſchiedenen Zeiten Acht haben, ſonſt
verfallt man in Verwirrungen verſchiedener, oft ganz entgegengeſetzten, Bemer—

kungen, bey einem und ebendemſelben Geſezze; man findet Wiederſpruche, die
recht unterſucht keine ſind, man kommt in Streitigkeiten, worin beyde Theile
Recht haben. Neuere Rechtsgelehrte haben es hierin den altern zuvor gethan,
ſo daß der Rechtsgelehrſamkeit dadurch ein neues, viel helleres Licht, iſt ange—

zundet worden. Die beyden Gothofrede haben unter den altern Rechtsleh—
rern noch den meiſten Gebrauch hiervon gemacht, ſo wie unter den neuern
Schroder“*** und der vortrefliche Rechtsgelehrte Meiſter Beyſpiele in

dieſer Art gegeben, und eben dadurch Gelegenheit gegeben haben, daß ihnen viele
nachgefolgt ſind *nnn). Wenn dieſe Erklarungsart ſeit Schroders Zeiten allge—
meiner geworden ware, ſo wurde es vielleicht jezt unnothig ſeyn, den Wunſch
zu thun, daß doch ein Rechtsgelehrter ſo ein Rechtsſyſtem uns lie—
fern mochte, wo bey jedem einzelnen Sazze die ganze Beihe der
Vcranderungen, denen er von ſeinem erſten Urſprunge an bis auf

Ca die
beſonders neune ich Barn. Briſſonii ſelectæ antiquitates iuris. Lipſ. Ta1. EKjusd. de for-

mulis ſolennibus populi iom. verbis. Iapſ. 754-
J. Goul. Heineccius antiqitatum romanaruim iurisprudentiam illuſtrantium ſyntagma,

ſecundum ordinem Inſtitutionum Juſtiman digeſtum. Aigent. 724.
J. i. C. de Selchiou elementa antiquitatui uiis romani. Geœtting 1757.

;t) Es haben einige beliebt, dieſe Geſchichten einzelner Rechtsmaterien vicuſſitudines huris lu
nennen; eine unverwerfliche Beneunung, die ich auch beybehalten mochte.

244, Phil. Kich. Scliroederi Origines piæcipinarum nu civilis materiarum ad uium earundem
hodiernum diudicandum. Regimonu 723.

»*122) Studii Juris romani chronologici ſpecimina quinque. Exſtant in eiusdem opuſculis.

Getting. 75h.
etr) man ſehe meine diſſ. de origine modorium contrahendi apud Romanos. Halæ 1772.
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die jezzige Zeit unterworfen geweſen, hererzahlt wurde. Wie leicht
wurde es jezt ſeyn, alle die Verſchiedenheiten, die ſich im romiſchen Geſez—

vbuche befinden, zu! erklaren, und die vielen Streitigkeiten, welche ſchon lange

den.

unter den Rechtslehrern uber dergleichen Materien obgewaltet haben, zu entſchei—

Dieſe Art, die Erklarung der romiſchen Geſezze vorzubereiten, findet nicht
wohl Statt, wo man nicht zugleich die Sachen ſelbſt vor ſich hat, auf, welche

ſich dieſe einzelne Geſchichten beziehen. Es iſt daher nicht ſchicklich genug, außer
einem Rechtsſyſtem dergleichen einen Anfanger zu lehren, wiewohl ich nicht leug—
ne, daß es von groſſem Nutzen ſeyn wurde, wenn man alles dieſer Art beſon—
ders zuſammengetragen, und auf die mehrere Ausbildung eines jeden einzelnen
Stucks mehr Sorgfalt angewendet hatt.. Blos als eine Sammlung der Ver—
anderungen, welche einzelne Rechtsmaterien erlitten, mußte ſie angeſehen und
behandelt werden, davon der Nuzzen demjenigen nur zu Theil werden kann, der
ſich das Rechtsſyſtem ſchon beſonders vortragen laßt. Bey dem Vortrage des
Syſtems ſelbſt wurde man oft zu weit ſich von der Sache ſelbſt entfernen, und
durch dieſe weite Entfernung den lezten Augenpunct verliehren, auf welchen ſich
die ganze Reihe vorgetragener Wahrheiten zulezt bezieht, welches denn das neue—

ſte Recht iſt.
So ſehr ich auch wunſchte durch dieſe Art des Vortrags meinen Zuhorern

nutzlich zu werden, ſo groſſe Unbequemlichkeiten ſehe ich darin vor mir, und es
bleibt mir weiter keine Gelegenheit dazu ubrig, als bey dem Unterrichte der ro—
miſchen Alterthumer, ſo viel es, ohne unverſtandlich zu werden, weil ich nem—
lich die Kenntniß des Syſtems ſelbſt nicht vorausſezzen kan, moglich iſt, Reihen
von Veranderungen, die ſich darauf beziehen, aneinander zu ketten. Vielleicht
iſt es unter andern Umſtanden ſchicklicher, auf dieſe Weiſe mehreren Nuzzen zu
ſchaffen. So lange mag die Erreichung dieſes Vorhabens unter dem offentli
chen Vortrag der Alterthumer, und unter dem privat Unterricht uber
die Jnſtitutionen getheilet ſeon. Beydes alsdenn zuſammengenommen kan
die Abſicht erreichen machen.

Jch komme nun auf die Vorleſungen uber das Naturrecht; eine Wiſ
ſenſchaft, welche dem Rechtsgelehrten nothwendiger iſt, als alle ſeine ubrigen
Hulfskenntniße. Sie iſt es aber nicht jenen allein, ſondern uberhaupt einem jeden
Gelehrten, ja, was ſage ich, einem jeden Menſchen, der vernunftig leben und
handeln will. Leider findet man bey Studierenden auf deutſchen Univerſi—
taten faſt durchgangig das Vorurtheil, es ſey dieſe Wißenſchaft blos fur
den Rechtsſchuler gemacht, und ſey fur jeden andern, wo nicht unbrauchbar,
doch unnothig. Daß dieſes Voturtheil entſtanden, und ſo viel Gewalt be—
kommen, nimmt mich nicht mehr ſo ſehr Wunder, ſeitdem ich die Quellen und
die Sruzzen davon gefunden zu haben glaube. Man fieng nemlich nicht vor gar

langer

ne*
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langer Zeit an, einen Unterſchied unter juriſtiſchen und philoſophiſchen.
Naturrecht zu machen, oder, wie man beſſer hatte reden ſollen, unter juri—
ſtiſcher und philoſophiſcher Abhandlung des Naturrechts; jene uberließ
man dem Vechtslehrer, dieſe dem Philoſophen; aber man vergaß die
Grenzen von beyden genau zu beſtimmen. Der Rechtslehrer gerieht zu ſehr ins
philoſophiren ſo kan dies manchmal zum Tadel werden durchſuchte alle
ſeine Syſteme, nahm das allgemeine heraus, ſchloß daraus, kettete dieſe Schluße

zuſammen, und machte dieſes philoſophiſch behandelte Stuck der Rechtswißen—
ſchaft zu einem Stuck des Naturrechts, ſo daß man zulezt, ſtatt Naturrecht,
Einleitung in die Rechtswißenſchaft ſieht. Meines Erachtens iſt ein
großer Unterſchied, einen willkührlich angenommenen Rechtsſaz philoſo
phiſch behandeln, und Naturrecht vortragen. Philoſophiſch muß das gan—
ze Rechtsſyſtem vorgetragen werden, ſo daß nach dieſen Begriffen alles was
darin nur vernunftiges und billiges gedacht werden kan, auch in das Naturrecht
gezogen werden kann. Aber bleibt es alsdenn noch in allen ſeinen Theilen ein
Naturrecht? Wolte man dieſes ſo nennen, ſo kan es mir auch nicht unerlaubt
ſeyn, daß ich in philoſophiſcher Ordnung vorgetragene Jnſtitutionen eben
ſo nenne. Etwas. mehr willkuhrliche Sazze die hier philoſophiſch behandelt, und
durch Geſchichte bereichert ſind, wurden es nur unterſcheiden konnen. Wenn
man Lehnrecht, Soldatenrccht, Akten, Archiv, Proceßordnung u. ſ. w.
in einem Compendium des Naturrechts ſieht, ſo iſt es doch wohl klar ge—
nug, daß ſich der Verfaßer in dem Begrif deßelben zu ſehr von dem wahren
entfernt habe. Beßer iſts, ein blos philoſophiſches Naturrecht und eine
Einleitung in das pontif Recht zu unterſcheiden; da verliehrt man ſich doch
nicht ſo leicht in der Bezeichnung der Grenzen, als bey dem Unterſchied des
philoſophiſchen und juriſtiſchen Naturrechts moglich iſt.

Aus dem Begrif des Naturrechts wird es allein ſchon folgen, was
durch die Zuſazze, philoſophiſches, juriſtiſches, dabey verandert werden
kan. Man ſtelle ſich einen jeden Menſchen zuerſt als das einzige, fur ſich ge—
ſchaftige, handelnde Weſen vor, ſo wird man zuerſt alle die Beſtimmungen,
welche in ſeiner Natur ſind, und zu. Handlungen ihm Gelegenheit geben, auf—

ſuchen mußen, und denn die Abſicht angeben, wozu er handeln muß. Die—
ſer Abſichten konnen mehrere ſeyn, die zuletzt entweder auf eine allgemeine
Abſicht hinauslaufen, oder ſich endlich in ganz verſchiedene Zweige abſondern.
Man mache den Verſuch, durch ſolche Jnduktionen auf die hochſte Abſicht
zu kommen, ſo wird man finden, daß wenn man in Ruckſicht auf die Natur
des Menſchen alle einzeln betrachtet, mehrere Abſichten bey ihm geſezt werden
konnen; ob ich gleich nicht dadurch eben leugnen will, als konnten die zwo,
oder drey, oder mehrere allgemeinere Abſichten, durch Abſtraktion zur Erfin—
dung der allerhochſten Abſicht Gelegenheit geben. Man nehme nun dieſe

C3 bochſte



22 —5——hochſte Abſicht, oder dieſe mehrere hochſte: Abſichten jezt will ich hier nichts
ausmachen beziehe darauf alle nur mogliche Handlungsarten, und einzelne
Handlungen als Mittel zur Abſicht, ſo ergiebt ſich. daraus eine ganze Reihe von
pflichten, die wir naturliche nennen; die naturliche heißen eben weil ſie
ein nothwendiges Verhaltniß zuſ einer durch die Datur des Menſchen
geſetzten Abſicht haben.

Betrachtet man auch die Verhaltniße, welche ein Menſch, als Menſch,
gegen andere Menſchen hat, ſo laßen ſich da wieder neue Handlungsarten
gedenken, welche nicht ſowohl eine gerade Beziehung auf ſich ſelbſt, als vielmehr
eiuf die neben ihm lebende Menſchen haben. Von dieſen ziehe man wieder all—
gemeine Abſichten ab, deren Erreichung in dem Rebenmenſchen durch meine na
turliche Beſtimmungen und Verhaltniße gefodert wird, ſo laßen ſich wieder ein—

zelne Handlungen gedenken, welche ſich als Mittel zur Abſicht verhalten, und
es ergiebt ſich die zwote Beihe von Handlungen, welche naturliche Pflich

ten heißen.
Kommen nun noch ganz zufallige Verhaltniſſe hinzu, die entweder eige—

ner Willkuhr, oder der Willkuhr eines andern mit, oder ohne Zuziehung
meiner mir geſetzt hat, ſo entſtehen zufallige Ahſichten, welche ſo lange dau
ern, als jener Wille fortdauret. Zu ihrer Erreichung ſind wieder Handlungen
in einen nothwendigen Verhaltniſſe als Mittel erforderlich, und es entſteht
da eine Beihe von Pflichten, die wir auch naturliche nennen. Nicht alle
Pflichten, welche Handlungen  vorſchreiben, die auf Beybehaltung ſolcher will—
kuhrlichen Verhaltniße gehen, ſolten naturliche heißen, ſondern meiner Mey
nung nach nur diejenigen, welche anf Verhaltniſſe gehen, die eine nachſte Be—
ziehung haben auf meine nothwendige Abſiehten, und auf andere nothwen—
dige Pflichten. Sobald man bey dieſer Abhandlung nieht recht auf ſeiner Hut
iſt, ſo verliehrt man ſich in ein ganz fremdes Fald, und vergißt in die Schran—
ken des Naturrechts zuruckzukehren. Daraus entſteht alsdeun der Fehler,
den ich vorhin tadeln wolte, man zieht die halbe Juriſprudenz in das Na
turrecht. Ein Naturrecht alſo juriſtiſch abhandeln veißt einen Fehler in der
Methode begehen, deſſen Folgen nichts anders als Verwirrungen ſind, wodurch
die vorhergegangene Lehren des reinen Naturrechts verdunkelt, oft gar verſtellt
werden. Ein blos philoſophiſches Naturrecht, als der wahre Gegenſaz von
dieſem juriſtiſchen betrachtet, enthalt folglich nur das, was es enthalten ſoll, iſt
frey vom methodiſchen Fehler, und bleibt den weſentlichen, und den wenigen
zufallitten Beſtimmungen und Abſichten des Menſchen treu. Zu einer gelegenern
Zeit werde ich mich hieruber weitlauftiger, und eben deswegen deutlicher erklaren.

Wie ſieht es aber nun nach dieſer meiner Vorſtellung des Naturrechts mit
der Befolgung des meinen Vorleſungen darin vorgeſchriebenen Plans aus?
Werde ich quch das leiſten konnen, was da gefodert. wird? hieran zweifle ich

nicht
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nicht, ſo lange es noch moglich iſt, eine Mittelſtraſſe zu finden, welche zwiſchen
dem ſogenannten juriſtiſchen und philoſophiſchen Naturrecht hingeht. Dieſe
allein will ich zu wandeln mich ſorgfaltig bemuhen, ob ich gleich lieber wunſchte,
das, was ich eigentlich Naturrecht nenne, allein vorzutragen, und die Gtund—
ſaze des burgerlichen Lebens und der Verhaltniſſe darin wieder allein abhandeln
zu konnen. Benydes gabe alſo ein beſonderes Syſtem ab, deren jedem eigene Vor—

eleſungen gewidmet werden mußten, die dem Theologen, dem Arzt, kurz al—
len, eben ſo Nuzlich ſind, als dem Rechtsgelehrten. Muß denn nicht jeder
Menſch, jeder Burger wiſſen, in welchem allgemeinen Verhaltniße er mit
jeinem Oberherrn, und mit ſeinen Mittburgern ſtehe? wie er Verbindlichkeiten
durch Contrakte ſich auflegt, oder dadurch ſieh Rechte erwirbt; was fur Recht
er habe, wenn er eine beſondere Geſellſchaft errichtet hat? wie er ſeine Pflichten
und ſeine Rechte ausuben muſſe, ohne dem zu nahe zu handeln, auf den ſie ge—
hen? wie er ſein Recht zu verfolgen, und wie er ſich auf Klagen einzulaſſen ha—
be? Soolte er nicht einige Cautelen lernen, die ihn gegen mogliche Streitigkei—
ten ſichern, und die Form einiger! hochſtnothigen Jnſtrumente kennen, um im
Stande zu ſeyn „fetbſt im Nothfall dergleichen zu entwerfen, oder andere dar—
nach zu beurtheilen? u. ſ. w. Jch dachte, man nahme aus den Syſtemen des
burgerlichen, kirchlichen, Lehns, Staats und Criminal Rechts nicht

*2 blos das allgemeine, ſondern uberhaupt das, was keine andere Kenntniſſe
der Bechtsgelehrſamkeit vorausſezt, und doch fur einen jeden, zu wiſſen,
nothwendig itt, heraus, handelte das in ſyſtematiſcher Ordnung ab, der Nuz
zen wurde äugenſcheinlich ſeyn

Endlich werde ich denn noch mit meinen Zuhorern lateiniſche Autores leſen,
nicht ſowohl der Sprache, als der Sachen wegen. Wegen der leztern werde
ich dahin ſehen muſſen, daß ſolche Schriſtſteller gewahlt werden, welche in der
Art von Sachen reichhaltig ſind, die eine nahere Beziehung auf das Studium
haben, denen der Zuhorer ſich gewiomet hat. Solch ein Autor alſo, der viel
Geſchichte der Bechtsgelehrſamkeit, romiſche Alterthumer, romiſche
Geſchichte, Naturrecht enthalt, oder ein Muſter in der gerichtlichen Be
redſamkeit iſt, wird fur uns der ſchatzbarſte ſenn. So verſchieden dieſe Sa—
chen ſind, ſo verſchieden ſoll auch die Behandlung. ſeyn. Bey dem Geſchicht—
ſchreiber wird die vorher zugebende Einleituug zur Abſicht haben, daß man in
ſeiner Erzahlung den Faden der Geſchichte genau merke, und demſelben bey
allen einzelnen Theilen nachgehen konne. Bey Schriften, welche zum Na

turrecht gehoren, werde ich vorher das Syſtem, welches darin aufgebauet
worden,

In dieſem Jahre iſt dergleichen Werk herausgekommen, welches betitelt iſt; Fr. G. Weyers
Unterricht von allen im gemeinen Leben vorkommenden burgerlichen Hand—
lungen, als Pakten, Teſtamenten, Coutrtakten u. ſ. w. Lubeck i174.
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worden, ſkelettiren, und beſonders die philoſophiſche Sekte, deren Grundſazie
vorausgeſezt ſind, angeben und beurtheilen, damit der Zuhorer nie irre werde,
wohin dieſer oder jener einzelner Saz zielt. Und wenn ich endlich einen gericht
lichen Redner vorleſe, ſo ſoll es mir ein Geſez ſeyn, den ganzen Zuſtand der
Sache, welche er abhandelt, vor Augen zu legen, und die lezte Abſicht, wohin
alles ziele, zu entdecken.Wenn auf dieſe Weiſe die alten Autores geleſen werden, ſo zieht die

alte Gelehrſamkeit aus ihren Quellen, und erwirbt ſich die Fertigkeit, einen
groſſen Theil der neuern Wiſſenſchaften, bis zu ihren Urſprung wieder zuruckzu—
fuhren, wo ſie von der Vermiſchung, mit neu erfundenen Grundſazzen und Hy—
potheſen, abgeſondert liegen. Die wenigſten heutigen Unterweiſungen in der Le—

ſung der Alten thun zu dieſer Abſicht etwas. Jn Schulen iſts nicht moglich
dieſen Mangel zu erſezzen, weil man wenig von Sachen reden darf, und auf
Univerſitaten wird es verſaumt, weil die Lehrer nicht nach einen ſolchen gemein
ſchaftlichen Plan den Gelehrten bilden, als auf unſern Gymnaſio geſchieht.
Die Arbeiten der Lehrer ſollen alſo hier ein Ganzes machen, das nothwendig
bewurkt ſeyn muß, wenn aus unſern Unterweiſungen grundliche Gelehrte
ausgehen ſollen.So vortreflich ſind die Vorſchriften unſers weiſeſten Landes—
herrn, und die Abſichten ſo edel, daß ſie viele Lehrer. in die gemein
ſchaftliche brauchbarſte Geſchaſtigkeit ſezzen ſollen, das Beſte der Jugend
durch Bildung des Verſtandes und Herzens auf die gewiſſeſte und leichteſte Art
zu befordern, das Vaterland zu beglucken, und fremde herzugeeüte Junglinge,
bereichert an Kenntniſſen und Tugend, ihren Vatern wieder zuruckzuſchicken. Wenn
doch die Lehrer durch eine zahlreiche Menge von Zuhorern, und durch die groſſere
Ausdehnung des Nuzzens, den ſie ſchaffen, und Lernende durch den Eifer, den
ſie an einer groſſen Zahl von Mitſchulern finden, zu hohern Bemuhungen aufge—
muntert wurden, ſo werden Jahrhunderte den Groſſen Furſten ſegnen,

den wir jezt als den unermudeten Stifter der Wohlfahrt des
Vaterlandes zu verehren das Gluck haben.

x
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